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Sechstes Kapitel .

Wiederherſtellung der Bevoͤlkerung , und Land⸗

wirthſchaft nach dem weſtphaͤliſchen Frie⸗
den . Handwerke . Manufacturen . Han⸗
del . Schöne Kuͤnſte. Wiſſenſchaften .
Sitten der Nation .

Duutſchland ſah ſich nach dem dreißigjaͤhrigen Krie⸗
ge in Hinſicht auf ſeine Bevoͤlkerung , und auf die

Wohlhabenheit ſeiner Einwohner ganz nicht mehr

gleich . Beinahe uͤberall ſah man nichts anders ,
als verwuͤſtete , oͤdeStreken Landes , menſchenleere

Doͤrfer und Staͤdte , erarmte Landleute und Buͤrter .
In der gewerbſamen Stadt Frankenthal , worin ſich

zuvor 1800fleißigeFabricanten und Kuͤnſtler genaͤhrt

hatten , war die Bevoͤlkerung bis auf 324 Einwohner

herabgeſunken . Von 30,000 Einwohnern der Stadt
Magdeburg waren nach ihrer Zerſtoͤrung nur 400

noch uͤbrig . Von 1000 Haͤuſern der Stadt Goͤttin⸗

gen fanden ſich zur Zeit des weſtphaͤliſchen Friedens

179 gar nicht mehr ; 237 waren verlaſſen ; 137 nur

von Wittwen bewohnt rr ) . Im Wuͤrtembergi⸗

ſchen , wo die Bevoͤlkerung ſich vor dem Kriege noch

auf

1r ) N hiſtoriſche Entwikelung , Th . II . S .
197. f.
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Wiederherſtellung der Bevolk . u. Landwirthſ . 189

auf 4 bis 500,000 Einwohner belaufen hatte , wa⸗

ren im Jahr 1641 kaum noch 48,000 vorhanden 86) .

Noch ſechs Jahre nach dem Frieden fehlten daſelbſt

50,00 Haushaltungen , die vor dem Treffen zu

Noͤrdlingen vorhanden geweſen waren ; 40,000 Mor⸗

. gen Weinlandes , und 270,000 Morgen Akerfeldes ,
Hal⸗ Wieſen und Gaͤrten lagen wͤſt und oͤde tt ) . In

. Muͤnchen waren einige Handwerke , wie die der

Sammetweber , der Meſſingarbeiter , und anderer

ganz eingegangen ; die Zahl anderer , zum Beiſpiele

f111 der Tuch⸗ und Zeugmacher , bis zur Haͤlfte herab⸗

die geſunken un ) .

aht Das traurigſte war , daß die Uebel des Krieges

el„ nach dem Schluſſe des weſlphäliſchen Friedens in

2 Deutſchland , beſonders in der Nachbarſchaft der

Niederlande , am Rhein , in Schwaben , und ſelbſt

ch in Bayern , mehrmalen ſich erneuerten , wodurch viele

it landwirthſchaftliche Anlagen und bürgerliche Gewer⸗

ſet be , die man zur Zeit der Ruhe wieder hergeſtellt

nt hatte , aufs neue wurden .

100 Zeit und Fleiß der Deutſchen erſezten endlich

5 nach und nach Wüedte , was die Wuth der Kige
W vernichtet hatte . Ein Glük war , daß man am An⸗

E fan⸗

ss ) Spittlers Geſchichte von Würtemberg S . 255 .

70 tt ) Sattlers Geſchichte von Würtemberg unter den
al Herzogen . Th. IX . S . 154 . f.

6 un ) Suttner München wöhrend des dreißigjähri⸗
gen Krieges , Beilagen n. III . S . 66 . ff.
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fange dieſer Periode die Armeen nach der Endigung
eines Krieges abzudanken pflegte . Dadurch wurden

doch einige arbeitſame Haͤnde dem Landbau und den

Handwerken wieder gegeben . Als das ſchwediſche
Heer entlaſſen wurde , ließen ſich viele von demſelben
im Wuͤrtembergiſchen nieder , und widmeten ſich dem
Weinbau , oder dem Akerbau , oder andern nuͤzlichen
Beſchaͤftigungen . Im Eichsfelde errichtete Valen⸗
tin Degenhard , der ehedem als heſſiſcher Dragoner
einem Feldzug in Flandern beigewohnt , und in die⸗

ſem Lande die Wollenmanufacturen naͤher kennen ge⸗
Iernt hatte , eine Wollenmanufactur , die in der Fol⸗
ge ſehr wichtig wurde vv ) .

Zu Augsburg kamen die Cottun⸗und Zizwebe⸗
teien und Drukerelen allmaͤhlig in Aufnahme , und
die Gold⸗und Silberarbeiter , wie auch die Uhrma⸗
cher daſelbſt verdienten ſich viel Geld . Ein Aibeitet

hatte in Holland die Kunſt mit Krapp zu fäͤrben ge⸗
lernt , und fuͤhrte ſie im Jahr 1691 in Augsburg
ein . der erſte Seidenfaͤrber hatte daſelbſt ſchon im

Jahr 1676 ſeine Kunſt getrieben . Zu Berlin beſtand
bereits im Jahr 1698 eine Creponmanufactur X ) .

In mehreren Laͤndern von Niederdeutſchland tru⸗

ten beſouders einwandernde Fremdlinge zur Aufnah⸗
me der Landwirthſchaft , und der Manufacturen un⸗

ge⸗

vy ) Schlözers Briefwechſel Th . III . Heft XIII .
S . 25. ff.

* x ) Monatlicher Staatsſpiegel . May 1698 S . 20.
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gemein viel bei . Friedrich Wilhelm , Kurfüͤrſt von

Brandenburg nahm Hollaͤnder , Schweizer , und fran⸗

zöſiſche und niederlaͤndiſche Fluͤchtlinge , oder Wallo⸗

nen in ſeinen Laͤndern auf , wovon die beiden erſtern

viele oͤde gelegene Plaͤze anbauten , und die Land⸗

wirthſchaft ungemein erweiterten ; die leztern aber ,

die in großer Menge einwanderten , Manufacturen

verſchiedener Att anlegten . Im Heſſiſchen , Braun⸗

ſchweig iſchen, und Meklenburgiſchen ließen ſich gleich⸗

falls franzöſiſche Fluͤchtlinge in großer Zahl nieder ,

und brachten theils den Tabaksbau yy ) , theils Lei⸗

nen⸗ Wollen⸗ und Seidenmanufacturen empor . Die

vorzüͤglichſten Producte , welche ſie lieferten , waren

Tuch , Serge , Raſch , Etamin , Seidenzeuge ver⸗

ſchiedener Art , und Strüͤmpfe .

Der deutſche Handel konnte ſich aber , ſeitdem

der hanſeatiſche Bund geſprengt war , doch nicht wie⸗

der zu jener Hoͤhe emporſchwingen , auf der er ehe⸗

mals geſtanden hatte . Die Verordnungen der Aus⸗

laͤnder , die den hanſeatiſchen Kaufleuten die wichtig⸗

ſten Privilegien entzogen , und der dreißßigjäͤhrige

Ktieg druͤkten dieſen Bund vollig nieder . Als im

Jahr 1630 ein Hanſetag zu Luͤbek gehalten wurde ,

aͤußerten ſich die mehrſten der den Bund einverleib⸗

ten Staͤdte , daß deſſen Vortheile den Koſten , die er

ihnen verurſachte , bei weitem nicht gleich kaͤmen.

Sie

55 ) Schlözers Briefwechſel Th. V. Heft 27 S .

137. ff.
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Sie erklaͤrten daber , daß ſie ſich , da ſie unvermö⸗

gend waͤren , den Bund fortzuſezen , bei den hanſeas

tiſchen Veiſammlungen nicht weiter einfinden wuͤr⸗

den 22 ) . Die Staͤdte Hamburg , Lübek und Bre⸗

men knuͤpften hierauf ihr Band um ſo feſter , und

ſezten den Bund fuͤr ſich allein fort ; allein freilich

nicht mehr mit demſelben außerordentlichen Erfolge ,
den er zur Zeit gehabt hatte , da noch ſo viele Siaͤdte

mit gemelnſchaftlichen Kraͤften zuſammenwirkten ,
und durch ihre Reichthuͤmer und Macht beinahe alle

europaͤiſche Maͤchte in Ehrfurcht erhielten .

Indeſſen blieb doch ihr Handel , beſonders der

Handel und die Schiffahrt der Stadt Hamburg in

einem ſehr bluͤhenden Zuſtande . Im Jahr 16606 lie⸗

fen aus Hambürg auf einmal 70 Schiffe unter Con⸗

voy nach Spanien aus a) . Die hamburgiſchen Ma⸗

nufacluren , welche Sammet , ſeidene Tuͤcher , Gold⸗

und Silbertreſſen lieferten , und die Coſtund ukereien
gaben immer den Kaufleuten Beſchaͤftigung genug .
Der Handel hob ſich aber noch mehr , da gegen das

Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts viele Fluͤchtlinge
aus F ankreich ſich dort niederließen , welche Groß⸗

handel trieben . Der wichtige Leinwandhandel nach

Spanien , Portugal , und den ſpaniſchen und portu⸗

gieſiſchen Colonien in America , den bisher Frank⸗

reich
22 ) Wilebrandts hanſeatiſche Chronik , Abtheil⸗

S . 295.
3) Normanns geogr und hiſtoriſches Handbuch

B. I . Abcheil . V. S . 3050 .
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Handel . 193

reich gettieben hatte , kam nun in die Haͤnde der

Hamburger . Die von Luͤbek zogen beinahe den

ganzen Handel nach und nach von der Oſtſee an

wͤle ſich. Die Stadt Bremen fuͤhrte gleichfalls beſtän⸗

Bun dig einen ſehr lebhaften Handel .

„ 5 Nach den drei Hanſeſſaͤdten , wie ſie noch im⸗

fullh mer genannt wurden , machte die Riichsſtadt Frank⸗

, furt am Mayn die mehrſten Geſchaͤfte von Bedeu⸗

lblt tung , worunter auch anſchnlicke Geld⸗ und Wech⸗

ſlun, ſelg ſchaͤfte begriffen waren . Neben ih⸗ hob ſich im

dlt nödedlichen Deutſchland die Stadt Leipzig dulch ihie

Stappelgerechtigkeit , und durch eif ige Unterſtüözung

tts det von Seiten ihres Landesherrn außerordentlich mpor . ⸗

ug in Es verhielt ſich mit ihr , wie mit einem reiſſenden

ͤ Strom , der , je mehr man ihm durch einen Damm

Einhalt zu thun ſuchet , deſio heftigtr durchbricht ,

M⸗ und fortbrauſet . So ſehr ihre heftigen Nbenbuhle⸗

5d . rinnen , die Städte Magdebu⸗g , Halle , Erfurt ,

ͤeg Naumburg , Zerbſt und Altenburg , ſi ““ beſtrebten ,

guz· ſie aus dem Beſize ihres Stappelrechts und anderer

5
Vortheile zu verdraͤngen , ſo war doch alle ihte Be⸗

mühung vergeblich . Im Jahr 1678 bekam ſie ihre

Borſe . Drei Jahre hernach ethielt ſie eine Wechſel⸗

ordnung , und im Jahre 1682 wurde zu Leipzig ein

Handelsgericht niedergeſezt . Um die Mit “ dieſes

Zeitraumes fieng beſonders der Buchhandel in Leip⸗

zig an , lebhaft zu werden b) ⸗ Auſ⸗

b) Pragmatiſche Handelsgeſchichte der Stadt Leipzig⸗

S. 127 — 345.

h1
Schm . N . Geſch . XXIV . B . N
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Auſſer den bisher genannten Staͤdten behaupte⸗

ten auch Ulm , Augsburg und Nuͤrnberg noch immer

einigen Rang unter den Handelsſtaͤdten , wiewohl ih⸗

re Geſchaͤfte bti weitem nicht mehr von derſelben

Bedeutung waren , wie im fuͤnfzehnten und ſechzehn⸗

ten Jahrhundert . Der Handel mit Leinwand , der

beſonders in den ſchwaͤbiſchen Staͤdten mit ſo gutem

Etfolge getrieben worden , ſtand jezt bei weitem nicht

mehr in ſeinem ehemaligen Flor , ſeitdem die Schwei⸗

zer den geoͤßten Theil deſſelben an ſich gezogen hat⸗

ten c ) , dahet dann auch die Zahl der Leinwandma⸗

nufacturen daſelbſt abnahm . Einen großen Stoß

erlitt der Handel allerdings durch die Auswanderung
vieler geſchikter Handwerker und Manufacturiſten
aus Nuͤrnberg in fremdes , benachbartes Gebiet ,

welche zuin Theile durch Zuuftſtreitigkeiten veranlaßt

wurde , und durch den Austritt vieler reicher Kauf⸗
leute zu Ulm , welche lieber als Patricier und Raths⸗

herrn , ein gemaͤchliches Leben führen wollten , aus

dem Handelsſtande d) . Nach dim bereits veräͤnder⸗

ten Waarenzuge , und den großen Zerruͤttungen ,
welche der dreißigjaͤhrige Krieg veranlaßte , wurde

ohnehin der Wirkungskreis dieſer Staͤdte in engere
Graͤnzen eingeſchloſſen .

An der Verminderung ihrer Geſchaͤfte hatten

Uuns

Sandöuh ,S. 1. Weeheß Here, 205/.bilonſhes
4) Normann , Ebendaſelbſt , S . 2688 .
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unſtreilig nebſt dieſen Urſachen auch verſchledene neue

Zolleinrichtungen in einigen Laͤndern , und beſonders

det Umſtand großen Theil , daß einige von den maͤch⸗

tigen Reichsſtaͤnden gewiſſe Manufacturen und Fa⸗

btiken , die bisher nur in den Handelsſtaͤdten , oder

in derſelben Gebiet ihren Siz gehabt hatten , in ih⸗

ren Laͤndern ſelbſt anlegten , und den Handel ihrer

eigenen Unterthanen zu erweitern bemuͤͤht waren .

Daß es um dieſe Zeit nicht an Aufmunterung

zur Cultur der ſchoͤnen Künſte gefehlt habe , bewei⸗

ſet die damals immer mehr uͤberhandnehmende Ge⸗

wohnheit , Sammlungen von Gemaͤlden anzulegen ,

oder wenigſtens die Waͤnde der Zimmer mit Gemaͤl⸗

den zu zieren . Der beruͤhmte Joachim von Sand⸗

rart , der bis zum Jahre 1674 zu Augsbu ' g lebte ,

wurde hierauf nach Wien und Nürnberg berufen .

Dem Geſchichtmaler , Ferdinand Hainzel bezahlte

der Pfalzgraf Karl Guſtav fuͤr die Geſchſjchte des

Tobias 600 Geldgulden . Den großen Pottlaitma⸗

ler Ulrich Maie , berief gleichfalls der Kaiſer Leopold

nach Wien , und bezahlie ihn reichlich . Die berühm⸗

ten Maler , Peich , und die beiden Lott erhielten im

Jahr 1648 das Bürgerrecht in München s ) . An

den Kupferſtecher der beiden Beuͤder Kilian zu Augs⸗

burg bemerkte man zueiſt das Feine und Gefaͤllige
des franzöſiſchen Grabſtichels .

N2 Nach

e) München während des dreiſigiäbrigen Krieges von

Sutener . Beilagen n. 4. S . 7a .
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Nach und nach kehrten auch die durch den wil⸗

den Laͤrmen des dreißigjaͤhrigen Krieges verſcheuch⸗

ten Muſen wieder zuruͤk. Die Fuͤrſten fiengen an ,

die durch dieſen Krieg zuſtorten Schulen wieder her⸗

zuſtellen , und neue zu errichten . Fuͤnf Unive ſitaͤten

entſtanden zuerſt in dieſem Zeitraume : zu Gießen ,

Duisburg , Kiel , Halle und Wiee und die

Univerſitaͤt zu Bamberg , die bereits im Jahre 1648
ihren Urſprung erhielt , wurde im Jahre 1739 durch
die hinzugekommene juridiſche und medieiniſche Fa⸗
cultaͤt erweitett . Die Gymnaſien zu Weißfels ,

Windsheim , Bayreuth , das Friiedrichswerdelſche

zu Berlin , die zu Altona , Stuttgard , Lingen ,
Meinungen , Hildburghauſen , Anſpach nebſt mehr

andern Schulen wurden gleichfalls in dieſem Zeit⸗
kraume geſtiftet , ohne diejenigen anzufuͤhren , welche

um dieſe Zeit nach ihrem Verfalle wieder hergeſtellt
wurden .

Man ließ es auch an andern litterariſchen
Huͤlfsmitteln nicht fehlen . Vierzehn Bibliotheken ,

einige Unſoerſitaͤts - und Stadtbibliotheken mit ein⸗

geſchloſſen , wurden in dieſer Periode theils ganz neu

angelegt , theils Whte ch vermehrt , theils zum all⸗
emeinen Gebrauch geoͤffnet. Einige gelehrte Geſell⸗

ſchaften machten ſichs zur heſondern Angel egenheit,
ewiſſe Wiſſenſchaſten gruͤndlicher , als bisher , zu

pearbeiten , und wurden zum Theile von Koͤnigen
und Kaiſern in Schuz genommen . Die ſchon früher

ent⸗
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entſtandene ftuchtbringende Geſellſchaft , oder der ſos

genannte Palmorden , ließ ſich noch jezt angelegen

ſeyn , die Cultur der deutſchen Sprache zu befdrdern .

Daß die Leopoldiniſche Akademie der Naturforſcher ,

welche im Jahr 1651 entſtaud , in der Folge von

dem Kaiſer Leopold beſtätiget wurde , beweiſet ſchon

ihre Benennung . Ihr Augenmerk war hauptſaͤchlich

auf die Veivollkommnung der Arzneiwiſſenſchaft ge⸗

richtet . Zu Leipzig trat in dieſem Zeitraum eine

Privatgeſellſchaft der Bibelforſcher auf Veranlaſſung

des Theologen Auguſt Herrmann Franke zuſammen .

Zu Berlin wurde im Jahte 1700 die kdnigliche Aka⸗

demie der Wiſſenſchaften , und im Jahr 1717 das

mediciniſch⸗chirurgiſche Collegium ertichtet k) .

Allerdings traten jezt Maͤnner auf , welche ein⸗

zelne Zweige der Wiſſenſchafften nicht ohne guten Er⸗

folg bearbeiteten Geſchichte und Staatsrecht haben

einen Couring , Ludwig , Gundling ungemein viel zu

danken . Die Philoſophie gewann erſt unter den

Haͤnden eines Leibniz und Thomaſius praktiſche

Brauchbarkeit . Beſonders erwarb ſich lezterer das

Veidienſt , daß er viele vrultete und ſchaͤdliche Vor⸗

urtheile mit Muth beſtritt . Wie Saumel Pufen⸗

dorf im Jaht 1601 zu Heidelberg als erſter Lehrer

des

9) Ueber die Errichtung , oder Wiederherſtellung der

Univerſitäten , Gymnaſien , Bibliotheken und ge⸗

lehrten Geſellſchaften . S . Bougine Handbuch
der Literargeſchichte Th . II . S . 586 — 57 , und

Th. III . S . 254 — 259 .
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des Naturrechts in Deutſchland auftrat , ſo lehrte
auch Thomaſius zuerſt die Kammeralwiſſenſchaften .
Leibniz machte auch in der Mathematik Epoche .
Die deutſche Sprache und Dichtkunſt bekam , nach⸗
dem Opiz , Logau und Flemming bereits vorangegan⸗
gen waren , an Canitz einen Mann , der viel zu ih⸗
rer Ausbildung beittug . Einige Gelehite dieſer Zeit
machten ſich noch beſonders dadurch ſehr verdient ,
das ſie anfiengen , in Journalen gute Sch iften mehr
bekannt zu machen , und durch eigene Abwendung
der Krilik lehrten , die Buͤcher nach richtigen Grund⸗

ſaͤzen zu beurtheilen . Unter folchen Schriften be⸗

haupteten die Acta Eruditorum , die zu Leipzig
erſchienen , den eiſten Rang .

Allein alles deſſen ungeachtet war man im Gan⸗

zen noch weit zuruͤk. Die Gelehrſamkeit dieſer Zeit hat⸗
te beinahe durchgehends das Gepiaͤge des National⸗

charakters ; etwas Schulmaͤßiges und Steifes . Es

fehlte noch zur Zeit an fieiem , kritiſchen Sinne , an
liberaler Behandlung der Wiſſenſchaften ; daher man
noch immer zwanzig Gelehrte gegen einen Aufge⸗
klaͤrten fand . Der Geſchmack war noch zu wenig
ausgebildet ; die Sprache hatte noch nicht jene Rein⸗

heit , und jenes Geſchmeide und Gefaͤllige, was
allein das Vorgetragene annehmlich machen kann ;
es gebrach der Gelehrſamkeit uberhaupt an Mehr⸗

ſeitigkeit und Popularitaͤt .
Hieraus kann man ſich zum Theil erklären ,

war⸗
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warum der Sectenhaß zwiſchen beiden Religionspar⸗

theien ſich in dieſem Zeitraume um nichts vermindert

hatte ; und es ſſt leicht begreiflich , daß Schwaͤrmerel
und Aberglauben noch immer einen der vornehm⸗

ſten Zuͤge im Sittengemaͤlde der Deutſchen ausmach⸗

ten . Unter andern geben die Hexenproceſſe, welche

um dieſe Zeit vorkommen , einen traurigen Beweis

hiervon . Zu Coſitz in Sachſen wurde eine Weibs⸗

perſon die der Hexerei beſchuldigt woiden , weil ſie

nichts geſtehen wollte , auf die Folter gebracht , und

verfiel unter derſelben in den Wahnſinn g) . Im

Hennebergiſchen allein wurden zwiſchen den Jahren

1651 und 1676 zwei und zwanzig der Hexerei be⸗

ſchuldigte Perſonen lebendig verbrannt kh) . Man

glaubte wohl noch , ſolchen Leuten eine Wohlihat zu

erweiſen , wenn man ſie dem Scheiterhaufen uͤber⸗

gab , weil ſie dadurch , wie eine dffeutliche , auf ein

zu Hagenow im Meklenburgiſchen wegen Zauberei

hingerichtetes, ſechzehnjähriges Maͤdchen ſich bezie⸗

hende Uikunde ſich ausdräket , zur Seligkeit be⸗

foͤrdert wurden i ). Thomaſius beſtritt zwar die⸗

ſen Aberglanben , war aber nicht im Stande , ihn

zu ſtützen .
In ganz Deutſchland wimmelte damals noch

al⸗

3) Schlö zers Staatsanzeigen / B. IV . Heft LV .

S . 187 ff.

h) Ebendaſelbſt B. II . Heft VI . S . 167.

i ) Schlözers a. a. O⸗ Band III . Heft XII . S .

479 ff.



20⁰ Fuͤnfzehntes Buch . Sechstes Kapitel .

alles von Wahrſagern , Sterndeutern , Alchymiſten ,

Quakſalbern , ſogenannten Inſpiritten , und Pieti⸗

ſten . Die Zahl der leztern , die eine gewiſſe uͤber⸗

triebene Froͤmmigkeit affectirten , nahm beſonders
unte den Proteſtanten ſo ſehr zu , daß es das Anſe⸗

hen hatte , ſie wuͤrden endlich eine beſondere Religi⸗
onsparthei bilden . Die Macht der Vorurtheile war
noch ſo groß , daß man nach dem Zeugniß eines

gleichzeitigen Schrifiſtellets den Frauen der Abdeker ,

Scharfrichter , und Gerichtsdiener ſogar in den Kin⸗

desnd ' hen beizuſpringen ſich weigerte R) .
Ueberbleibſel von Ungeſchliffenheit , von einem

plumpen und ſteifen Weſen , und von einem gewiſſen
gothiſchen Geſchmak zeigten ſich auch noch hler und
da bei Hschzeiten , Leichenbegangniſſen , groſſen Ta⸗

feln , und uͤberhaupt im geſelligen Umgange . Daß
der Kurfuͤrſt Karl Ludwig von der Pfalz bei der

Wahlverſammlung im Jahre 1658 dem kurbayer⸗
ſchen Wahlgeſandten , Doctor Oerel , wegen einfget
beleidigenden Ausdruͤke , deren ſich derſelbe bediente ,
im Angeſichte der uͤbrigen Kurfuͤrſten und Geſandten
das Dintenfaß an den Kopf warf , iſt bereits erzaͤhlt
worden . Der kurpfaͤlziſche Hofkanzler , Baron von

Wieſer , und der Oberſtkaͤmmerer von Diemantſtein
ließen zwei Boten des kaiſerlichen Reichskammerge⸗

richts ,

* ) Der webſchreiende Stein über den Greuel , daß
man die Diener der Juſtiz nicht zu Grabe tragen ,
und auch ihren Frauen in Kindes⸗ Nörhen nicht
helfen will . 1687 .
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richts , welche mit Citationen an den pfaͤlziſchen

Hof abgeſchikt waren , nach einander derb abpruͤgeln,

und ſchikten ſie nach erhaltenen Schlaͤgen an das

Kammergericht wieder zurük . Der Kurfuͤrſt billigte

in der Folge ſogar dieſes unartige Betragen i ) .

Nichts geht uͤber die Puͤnklichkeit , womit man

das herkömmliche Ceremoniel an den Hofen beobach⸗

tete . Alles mußte gewiſſermaaßen nach dem Tacte

geſchehen . Man ſezte ſich nach dem Tacte zur Ta⸗

fel , und ſtand wieder ſo von der Tafel auf ; man

aß , und trank nach dem Tacte , machte nach dem

Tacte Referenzen , und dergleichen mehr . Von den

Hoͤfen war dieſes gezierte Weſen auch auf die gemei⸗

nen Staͤnde herabgekommen . Wer nicht Geſund⸗

heiten ohne Ende , und zwar genau nach dem Range

der Perſonen trank , oder ſonſt es in Anſehung des

damals geltenden Ceremoniels im geringſten verſah⸗

der wurde als ein unhoͤflicher Menſch betrachtet .

Zu dem gothiſchen Zuſchnitte der damaligen Sit⸗

ten gehoret gewiſſemaaßen auch die noch immer nicht

ganz in Abgang gekommene Gewohnheit der Fuͤr⸗

ſten , Hofnarren zu halten . An vielen Hoͤfen wurde

ſie aber dahin abgeaͤndert , daß ſie jezt anſtatt det

Hofnarren Hofzwerge unterhielten . Der Unterſchied

war jedoch zuweilen nicht betraͤchtlich . Daß auch

der Kaiſer Karl VI einen ſolchen hatte , erſieht man

aus dem Abſchiedsſchreiben des Herzogs Anton Ul⸗

rich

i ) Monatllcher Staatsſpieg . Auguſt 1699 S . 4. ff.
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rich von Braunſchweig an ſeine Enkelln , die Ge⸗

mahlin des Kaiſers , vom 22ſten Maͤrz 1714 . In

einer Nachſchrift heißt es : Sie erlauben mir auch :

mich in meiner lieben Mama Gebet einzuſchließen ,

auch den treuen Hanſel , den Zwerg Ihrer Majeſtät

des Kaiſers , Baron Klein genannt , meinen Gruß

noch zu uͤberſchreiben “ K) .
Um die Mitte dieſes Zeitraumes ſchien ſich aber

alles dieſes zu aͤndern . Die franzoͤſiſchen Heere ,

welche von Zeit zu Zeit auf dem deutſchen Boden er⸗

ſchienen , und beſonders die franzoͤſiſchen Fluͤchtlinge ,
die ſich im noͤdlichen Deutſchland niedergelaſſen hat⸗

ten , machten unbemerkt einen ganz andern Ton

herrſchend . Das Rohe und Steife in dem Betragen
verlor ſich nach und nach , und eine gewiſſe Feinheit
und Geſchmeidigkeit im Umgange trat an deſſen

Stelle . Wie viel das Beiſpiel in dieſem Stuͤke

wirkte , ergiebt ſich klar aus dem Umſtande , daß ge⸗
rade die rheinichen Laͤnder , wo ſich die franzoͤſiſchen
Armeen am oͤfteſten und laͤngſten aufhielten , und de⸗

ren Bewohner auch in Friedenszeiten mehrern Um⸗

gang mit den Franzoſen wegen ihrer Nachbarſchaft
hatten , die eiſten waren , wo eine feinere Lebensart

Eingang fand ; diejenigen hingegen , welche wenig
Gelegenheit hatten , mit den franzoͤſiſchen Armeen ,

oder mit den Gefluͤchteten aus Frankreich naͤher be⸗

kannt zu werden , in dieſer Gattung von Cultur am

laͤng⸗

k ) Moſers patriotiſches Archib , B. VIII . S . 527.
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laͤngſten zurükblieben . Der Umſtand , daß es unter

den deutſchen Fuͤrſten Mode wurde , nach Patis zu

reiſen , trug auch nicht wenig bei , franzoͤſiſche Sit⸗

ten und Manieren zu verbreiten ; indem an den

deutſchen Hoͤfen bald alles auf franzoͤſiſchen Fuß um⸗

gemodelt wurde ; das Beiſpiel des Hofes aber ge⸗

meiniglich auch auf die uͤbrigen Siaͤnde ſehr ſtark

würket . Der Umſtand , daß indie ſer Periode die ein⸗

ſchmelchelnde fon,dſiſche Sprache faſt uͤberall zur

Hofſprache erhoben wurde , iſt um ſo wichtiger , je

ſtaͤtker der Einfluß der Sprache in die Sitten einer

Nation iſt . In ku zer Zeit wuide die Eclernung der⸗

ſelben allen denjenigen Staͤnden gewiſſermaßen zum

Bedürfniſſe , welche je auf einen hoͤhern Rang , und

auf eine feinere Libensart Anſpruch machen wollten .
Ein wirk ames Mittel , den Sitten unbemerkt

eine ardere Richtung zu geben , war wohl auch die

Einführung der franzöſiſchen Schauſpiele . Wenn

die in denſelben geſchilderten franzoͤſiſchen Charaktere

und Sitten ſchon an und fuͤr ſich als eben ſo viele

zur Rachahmung aufgeſtellte Muſter zu betrachten

waren , ſo erhielten ſie durch die Kunſt der theatrali⸗

ſchen Dichter einen noch mehr anziehenden Reiz .

Doch kamen um dieſe Zeit auch ſchon deutſche Schau⸗

ſpiele und Opern hier und da auf die Buhnen , die

aber freilich den regelmaͤßigen flanzdſiſchen Stuͤken

an wahrer theatraliſcher Kunſt , und an dem Einneh⸗

menden , das jene ſo ſehr beliebt machte , weit nach⸗

ſtan⸗
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ſtanden . Beſonders waren die Opern , die größten⸗
theils aus dem Franzoͤſiſchen , Italiaͤniſchen und

Spaniſchen uͤberſezt waren , aͤußerſt geſchmaklos ,
und ſchwuͤlſtig abgefaßt . Ihr Stoff war gemeini⸗

glich aus der bibliſchen Geſchichte , oder aus der Ge⸗

ſchichte der alten Voͤlker, oder wohl gar aus der

Mythologie entlehnt . In Hamburg , Heidelberg
und Dresden hatte man um die Mitte dieſes Zeitrau⸗
mes ſchon ſtehende Schaubuͤhnen , und an lezterm
Ort unterhielt man deutſche Operiſten und hochdeut⸗

ſche Schauſpieler 1) . An andern Orten hingegen
traten nur zuweilen herumziehende Schauſpieler auf .
Zu Augsburg fuͤhrte im Jahre 1697 ein Kapellmei⸗
ſter von Braunſchweig mit ſeinen Leuten auf dem
Theater der Meiſterſaͤnger die erſte Oper auf m) .
Ein ſonderbarer Widerſpruch iſt , daß in dieſem Zeit⸗
raum ein gewiſſer Magiſter Veltheim in Verbindung
mit einigen Studenten zuerſt die artigen Stuͤke des

Moliere ; beinahe zu gleicher Zeit aber auch die

aͤußerſt pobelhaften extemporirten Stuͤke auf die

Buͤhne brachte .

Der Hang der Deutſchen , franzdſiſche Sitten

anzunehmen , zeigte ſich beſonders auch in den Klei⸗
dermoden . Die ſogenannte Augsburger Tracht der

Frauenzimmer in Schwaben entſtand erſt in der

zwei⸗

) Monatlicher Staatsſpiegel . Nob . 1699 . S . 41 f .
m) v. 5

E lchichte
der Stadt Augs⸗

burg . Th .II . S . 315 .
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zweiten Haͤlfte des ſiebzehnten Jahrhunderts ; aber

ſchon gegen das Ende deſſelben wurde ſie von vielin

gegen die leichtere franzdſiſche Kleidung vertauſcht u ) .

Ehemals hatte man nur runde Huͤte getragen ; jezt

fieng man an , ſie zweimal , und endlich dreimal auf⸗

zuſchlagen . Der Gebrauch der Peruͤken, und des

Puders wurde gleichfalls in dieſer Periode aus F ank⸗

reich in Deutſchland eingefuͤhrt. Daß aber ſelbſt die

franzöſiſche Mode damals noch in manchem Stük

etwas Plumpes hatte , bewies eben die Geſtalt der

Perüken . Sie waren eine geraume Zeit ſo lange ,

und ſo dicht an Haaren , daß ſie bis über die Huͤften

htrabhiengen , und mehrere Pfunde wogen . Ein

kleines hageres Geſicht ließ ſich manchmal aus der

dichten Haarwolke ſchwer heraus finden . Am Hofe

des Kaiſers Karl VI durfte kein Meuſch , wenn er

ſeine Aufwartung machen wollte , ohne eine groͤße

Peruͤke mit zwei Zoͤpfen erſcheinen . In Augs⸗

butg erhielten die Peruͤkenmacher im Jahre 1709 ih⸗

re Ordnung , wilches beweiſet , daß ihre Zahl um

dieſe Zeit ziemlich ſtalk angewachſen ſeyn muß 0) .

Zugleich mit dieſen Dingen aͤnderte ſich allmaͤhlig

die ganze Lebensart der Deutſchen . Der Thee, der Kaf⸗

fee , die Choccolade , der Tabak , deren Gebrauch ehe⸗

mals die gioͤßte Seltenheit geweſen war , machten jezt

nach

n ) Ebendaſelbſt , S . 95 und gbe

e )b. Stettten Kunftgeſchichte der Stadt Augsb⸗
S . 5 .
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nach und nach ordentliche Artikel in den Hausaus⸗

gaben , det Familien aus . Was man zuvor als ein

Arzneimittel gebraucht hatte , wie der Thee und Kaf⸗

fee , wurde jezt ein Beduͤrfniß des Lurus . Das er⸗

ſte Kaffeehaus in Deutſchland ſoll im Jahre 1696 zu

Nüurnberg p) , oder , nach andern Nachrichten , von

einem hollaͤndiſchen Arzt , Cornelius von Bontekoe ,

zu Hamburg eroͤffnet worden ſeyn g) . Augsburg
bekam das erſte Kaffeehaus erſt im Jahre 1713 r ) .

Die Gewohnheit , Tabak zu rauchen , hatte ſich im

ſiebzehnten Jahrhundert aus Holland nach Deutſch⸗

land veibreitet ; war aber anfaͤnglich ſo ſehr verhaßt ,

daß ſie in einer Lüneburgiſchen Verordnung vom

Jahre 1691 ein liederliches Werk genannt
wurde s) . Die Gewohnheit , Tabak zu ſchnupfen , ent⸗

ſtand ein wenig ſpaͤter . Im Jahre 1700 war jedoch
der Gebrauch des Schnupftabaks ſchon in Deutſch⸗
land eingefuͤhrt , wie man aus der Rechnung eines

nachgebornen deutſchen Peinzen erſieht , in welcher

nebſt 12 Pfund Choccolade auch 1 Pfund ſpanni⸗

ſchen Schnupftabaks vo koͤmmt t ) .

Bei der großen Veraͤndetung , die um dieſe Zeit
in

p) Galletti Geſchichte Deutſchlands , oder : allge⸗
mieine Welthiſtorie , Th . LIX . S . 252 .

ꝗ4) Schlözers Briefwechſ . B. VIII . Heft XLIV .
S . 10bh.

r ) v. Stettin 8 . 156.
s ) Galetti a. a. O. S . 452 .

t ) Schlözers Briefwechſel , B. X. H. LV. S . 36.
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in der Denkungsart , und in den Sitten vorgieng ,

iſt es wirklich auffallend , daß man unter denjenigen

Dingen , womit ſich die Fürſten und der Adel bes

luſtigten , noch immer hier und da die den alten

Ritterzeiten mehr , als den damaligen , angemeſſe⸗

nen Ringelrennen , und Waldturniere findet . Mit

ſolchen unterhielt man ſich auch , als der König

von Pohlen , und Kurfürſt von Sachſen ſich im

Jahre 1699 mit vielen pohlniſchen Fuͤrſten und

Edelleuten zu Leipzig befand n) . Es waren dieſes

gleichſam die lezten Zukungen des bereits erſtorbe⸗

nen kriegeriſchen Geiſtes der deutſchen Nation .

u) Monatlicher Staatsſpiegel . December 1699 . S . 34.
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